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jofougc' ' packt « „ Großzahn " am
Arm und zerrte ihn langsam in
eine Lage , die es ihm möglich
machen sollte , dem jungen Mann
den Hals durchzubeißen . Das nn -

förmig « Maul war weit geöffnet und

grinste . „ Großzahn ' sträubte sich heftig .
aber das Ungeheuer zerrte weiter und oer -
renkte dem jungen Manns die Schulter .

Schon gab sich dieser verloren , als ein

neues Wunder hereinbrach . Ein gewal -
tiger Körper fiel krachend auf die vier

ringenden Gegner herab . Diese wurden

heftig auseinander geschleudert und rollten
über den Boden . „ Dickba�e ' stieß einen

durchdringenden Schrei aus . „ Troßzahn '
witterte einen Tigergeruch und raffte sich
schnell auf Im Borbeigehen half er der

„ Flinten ' auf die Füße . Beide suchten aus
dem nächsten Baum Schutz .

Sie schlang die Arme um „ Großzahn '
und wimmerte leise . Er drückte ste fest an

sich . Von unten herauf kam das Knurren
eines Tigers und das Knacken dnd Spiit »
tern von Knochen . Es war der „ Säbel -

zahn ' , der sich an den zermalmten Ueber -

resten „ Dickbackes " gütlich tat . Durch den
Lärm aufgescheucht , war der Tiger unbe -
merkt herangeschlichen und auf die Kämpfen -
den gesprungen .

Von einem gegenüberliegenden Baume

sah „ Rotauge " mit entzündeten Augen zu .
Hier war ein Untier , mächtiger noch als er .

„ Großzahn " machte sich nnt seiner Frau

still davon und sie suchten ihre kleine Höhle
auf . Die Horde sammelte sich auf den Bau -
men rings um den Tiger und kreischte aus
den alten Feind herab . Dieser peitschte nur
knurrend mit feinem Schweif , ohne sich
sonst im geringsten in seiner Mahlzeit stören
zu lasten .

So wurde das junge Paar gerettet .

. Im Herdstanfang des folgenden Jahres
brach großes Unheil über die Horde herem
„ Rotauge " hatte nach feinem mißlungenen
Angriff auf die „ Flinke " ein anderes Weib

genommen . Merkwürdigerweise lebte ste
noch . Roch seltsamer war die Tatsache , daß
sie ein Kind von ihm hatte Es war „ Rot -
auges " erster Nachkomme . Seine früheren
Frauen hatten nie lange genug gelebt , um

ihm Kinder zu gebären . Für die Hor ! e
war das Jahr günstig gewesen . Das Wet -

ter war durchweg milde , die Nahrung sehr
reichlich . Besonders gut waren die Rüben
und Nüst « geraten , und die wilden Pflau -
men waren größer und süßer als sonst .

Es war in jeder Hinsicht ein goldenes

Jahr gewesen , und nun sollte es plötzlich
eine so gräßliche Wendung nehmen . Der

Ueberfall geschah im ersten Morgenlicht ,
noch ehe die Horde aufgestanden war . Die

Bewohner erwachten im kühlen Dämmer -

licht ihrer Höhlen , um fast sofort den Tod

zu finden . „ Großzahn " und die „ Flinke '
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Ich weiß nicht . . .

Ich weiß nicht , wo ' s Vöglein ifh
Zch weiß nicht , wo ' s pfeift .
Hinterm Neinea Lädelein .
Schätzlein , wo Uist ?

Es sitzt ja das Bögeleia
Nicht alleweil im Nest ,

Schwingt seine Flügelein ,
Hüpft auf die Aeft .

Wo ich gelegen bin ,
Darf ich wohl sagen ,
Hinterm grün Rägeleinsiock
Zwischen zwei Knaben . DolWiicd .

wurden sah aus ihrem festen Schlafe ge -
rissen . Cm Höllenlärm versetzie sie ur -

plötzlich in die Wirklichkeit . Ihre Höhle
war die höchste in der Klippe und gewährte
ihnen einen guten und sicheren Ausblick .
Beklommen spähten sie vom Eingang aus

hinab . Der ganze Dorfplatz war dickst be -

setzt mit Krwgern des Feuervolkes , die
mit lautem Geheul auf das Kreischen des

Höhlsnvolkes antworteten . Dabei gingen
alle nach emem bestimmten Plan und Be -

fehl vor . während das Höhlenvo ' k nur nach
Einzeiempjindungen handelte . Jeder Höh -
lenmensch kämpfte und sorgte nur für sich
allein . Den Umfang der Heimsuchung , der
das Volk zum Opfer fiel , konnte keiner
unter ihnen begreifen

Ehe sie sich in Masten zum Sieineschleu -

n ? acf - vion6o n

( goditBuna . )
dern entschlossen hatten , standen die Feuer «

menschen in geordneten Gruppen am Fuße
der Klippe . Die erste Steinsaloe hatte einige

Köpfe getroffen , denn drei Feuerkricger
blieben , als sich die Angreiser etwas aus

dem Bereich des Steinregens zurückgezogen
hatten , vor der Klippe liegen . Die drei

Getroffenen logen zuckend am Boden .

Einer versuchte fortzukriechen . Aber viel

mehr Schaden richteten die Höhlenmenschen
nicht mehr unter ihren Feinden an . Sie
bedeckten den davonkriechenden Verwun »

deten mit eiu - ' m Steinhagel und trieben sür
einen Augenblick alle zurück , die ihm zu
Hilfe kommen wollten . Aber das spornte
die Feuermenschen nur um so mehr an , di «

Horde zu vernichten .

Vorsichtig gemacht durch diese erste Er -

fahrung , hielten sie sich zunächst weit genug
vom Fuße der Klippe entfernt , um gegen
die Steingefchosie sicher zu sekn . Von da

aus sandten sie einen wohlgezielten Pfeil¬

hagel gegen die Klippe . Das machte dem

Steinewerfen bald ein Ende . Nachdem eln

halbes Dutzend Höhlenmenschen erschosien
und eine größere Menge von ihnen oer -
mundet war , zogen sich die übrigen in ihre
Kiöhlen zurück . „ Großzahn " war am Ein -

gang seiner Höhle zwar nicht völlig aus dem

Vereich der Pfeile , aber doch hoch genug
über dem Platze , um wirksames Schießen
zu vereiteln . Die Feuerkrieger vsrschwen -
deten nicht viele Pfeile an ihn . Er konnte

also seine Neugierde ziemlich ungestört be -

friedigen . Die „ Flinke " blieb furchtzitternd
in der sicheren Höhle und lockte ihn mit

klagenden Lauten , weil er nicht zu ihr
kommen wollte . Sein Instinkt trieb ihn ,
die Entwicklung der Ding ? zu beobachten .

Das Schießen flaute inzwischen etwas
ab . Im Angriff trat ein Stillstand ein .
Das 5) öhlenoo ! k blieb in seinen Schlupf -
winkeln und das Feuervolk beratschlagte ,
wie es die Versteckten ins Freie treiben
könnte . In die Höhlen trauten sie sich noch
nicht hinein und die meisten Höhlenmänner
wagten sich nicht mehr hinaus . Nur hier
imd dort schleuderte einer vom Volk einen
Stein hinab , wenn einer der Angreifer der

Klippe zu nahe kam . Dies ? kühnen Stein -

schützen wurden fast ohne Ausnahme sofort
von Pfeilen durchbohrt . Eine Zeitlang



Kaulbarsch .

Feuerkrieger sprang herbei und schlug ihm
mit einem Knüppel den Schädel ein .

Andere Mitglieder der Horde wurden

nacheinander von demselben Beschick ereil .

Sie konnten den erstickenden Qualm nicht
länger aushalten , brachen aus den Höhlen

hervor und oerendeten unter einem Pfeil -

Hagel . Einige Frauen und Kinder blieben

in den Höhlen und erstickten darin , « der

die meisten fanden ihren Tod im Freien .
Nachdem die Feuermenschen so die un -

terste Höhlenreihe ausgeräumt hatte », mach -
ten sie sich an die Vorbereitungen zur Wie -

derholung dieses Prozesses im zweiten Stock »
werk . Während sie nun neues Brand -

Material in die Höhe schafften , wurden sie
etwas weniger vorsichtig und ließen eine
kleine Weile in ihrer Achtsamkeit nach , wohl
in der Annahme , daß sich keiner mehr aus
den Höhlen herauswagen würde , solange
der Rauch nicht unerträglich wurde . . Rot -

auge " machte sich dies zunuhe . Er trieb

seine Frau , deren Kind krampshast an chr

hing , vor sich an der Klippe hoch und ent -

kam , ehe die Schützen ihn mit ihren Pfeilen
erreichen konnten . Oben angekommen ,
drehte er sich um , trommelte auf seinem
Brustkasten und brüllte trotzig nach dem

Feinde hinab . Ein Pfeilregcn war die Ant -

wort , aber die Pfeile sielen olle zu kurz und

. Rotauge " gewann unangetastet das Weite .

„ Großzahn " sah noch , wie auch das

dritte . Stockwerk ausgeräuchert wurde , und

Pfauenaugenbarsch .

Schwarzbändiger Sonnensisch .

Svnnenfische .

Moorkarpfen .

brachte diese Kriegslist der Feuerkriegec noch
einige Höhlenmänner zur Strecke , aber bald

wagte sich kein Höhlenbewohner mehr ins

Freie und der Kampf stand ganz still .
Hinter den Linien der Feuerkrieger sah

. Großzahn " den kleinen alten verkrüppelten
Jäger , der den Angriff zu leiten schien . Sie

gehorchten ihm und bewegten sich nach sei -
nen Befehlen . Eine kleine Schar ging in
den Urwald und kam bald mit Reisigbün -
dein , trockenem Laub und Gras zurück .
Dann rückte die ganze Truppe zusammen
vor . Eine Schützenlinie oertellle sich so, daß

sie die Höhlen beschießen konnte , wenn sich
etwa jemand zur Verteidigung herauswagen

sollte . Eine andere Abteilung schichtete
trocken »« Gras und Reisig vor den Ein -

gangen des untersten Höhlenstockwerks auf .
Aus diesen leicht entzündlichen Stoffen zau -
berten sie das furchtbare Ungetüm , Feuer ,
hervor . Dünne Rauchsäulen stiegen zuerst
an der Klippe hoch . Dann sah „ Großzahn "
rotzüngelnde Flammen wie dünne Schlan -

gen an dem Reisig emporlecken . Dicker und

dichter wurde der Rauch ; bald war die ganze
Klippe von ihm eingehüllt . . Großzahn "
oben in seiner luftigen Höhe wurde nicht

sehr dadurch belästigt , obwohl ihm seine
Augen bald so brannten , daß er sich durch
Knöchelreiben zu helfen suchte .

Der alte . Klappertnochen " wurde zuerst
ausgeräuchert . Ein leichter Windhauch
trieb den Rauch auf kurze Zeit auseinander ,

so daß . Großzahn " den Vorgang klar be -

obachten konnte . Der Alte brach aus dem

Rauch hervor , trat auf «ine glühend « Kohle ,

schrie vor Schmerz laut auf und versuchte ,

sich an der Klippe hochzuarbeiten . Ein Pfeil -

regen pfiff auf ihn los . Er wachte auf der

nächsten Galerie Halt , klammerte sich an

einen Felsenoorsprung , keuchte , nieste und

schüttelte den Kopf . Halb erstickt schwankte
er schwindelnd hin und her . Die Feder -

schäste » an einem Dutzend Pfeile ragten aus

seinem Körper her »or . Alt wie er « ar ,
wollte er doch noch nicht das Leben lassen
Cr schwankte « ehr und « ehr . die Knie bra -

chen ch «, und er klagt « laut . Leine Hand
verlor ihren Halt und er siel Hicklia� » hin -
ab Durch den Sturz « ußle er verfchi »-
dene Knachen >ebr « ch « n haben . Er stöhnte
und machte noch einen schwachen Versuch ,
wieder aus die Beine zu kommen , aber em

gleich darauf auch das vierte . Ausnahm ? -

weise entkamen einige Mitglieder der Horde ,

doch die meisten holten die Pseile herunter ,
ehe sie an der Klippe hochzuklettern ver -

mochten . So kam auch „ Langlippe " um .

. Großzahn " sah ihn zu sich hcrauskomm « , .
Er weinte kläglich . Ein Pfeil hatte ihn
vom Rücken her durchbohrt . Der gesie -
derte Schaft ragte zwischen seinen Schulter -
blättern hervor , die Knochenfpitze aus seiner

Brust . Er sank auf der »bersten Galerie

nieder , und Blut rann in einem dicken

Strom aus seinem Munde .
Um diese Zeit leerten sich die « beren

Stockwerke alle wie auf A» « mand » . Bei¬

nahe «tle , die noch nicht «nsgarvuchert « or -

den waren , hasteten an der Klippe hoch .

Diese Masfenslucht bedeutete für viele die

Rettung . Die Feuermenschen konnten nicht

schnell genug schießen , um alle Fliehenden
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Schleiersische .

zu erlegen . Ihr Pfeilregen brachte viele

Flüchtlinge herab , doch »ine gute Anzahl
Unverletzter oder nur leicht Verwundeter

erreichte die Höhe und entkam . ( FortM<) i »tj

Fische .
Mit Blumen und Gräsern , mit Käsern

und Faltern , mit Vögeln und kleinen Säu >
gern pflegt der Großstädter für gewöhnlich
vertrauter ? u sein , als mit den Bewohnern
des Wassers , soweit er sie nicht aus einem
Hausaquarium kennt . Und doch bietet auch
das Leben der Fische reiche Anregung und
manche Belehrung . Von den Fischen , die
wir heute lm Bilde vorführen , sind die
meisten eigentlich nur dem Namen nach
bekannt : die Eigenart Ihrer Persönlichkeit
ober wird gar vielen sicherlich recht wenig
geläufig sein .

Da ist zunächst der Barsch und seine
Unterarten ( Scheiben - , Sonnen - , Kaul - ,
Pfauenaugenbarsch , Sonnensisch ) , die wir
hier abbilden : er gehört zur Gattung der
Stachelslosser . Das sind Fische mit läng -
lichem , stark zusammengedrücktem Leib .
Sein derbes und schmackhaftes Fleisch wurde
schon im Altertum geschätzt . Er findet sich
in Seen und Flüssen von ganz Europa und
Nordasien . Als Volksnahrungsmittel ist er
namentlich im Osten Deutschlands sehr be -
liebt : da er nun im gefangenen Zustand «
den Transport in Fischkästen gut übersteht ,
wandert er auch oielfack , auf die Märkte
fischarmer Gegenden , wo er gleichfalls «ls
gute Absatzware von den Händlern und
Fischern ganz allgemein nach Gebühr ge -
schätzt zu werden pflegt .

Der Barsch in der freien Natur Ist ein
ebenso anmutiger und flinker Fisch , wie er
ein arger Räuber ist . Stille Uferbuchten
der Flüsse find fein Lieblingsausenthalt .
Reglos , lauernd und still hält er sich dort ,
bevor er auf die erspähte Beute losschießt .
Seine stachligen Klassen schützen ihn selbst
gegen größere und krästigere Räuber . Er
schwimmt sehr schnell und stoßweise : dann
und wann erholt er sich in einer kürzeren
Ruhepause . Seine Fruchtbarkeit ist eine

ganz ungemein große : s » hat man in einem
einzigen Barschweibchen über WO 600 Eier
gezählt . Die Natur hat durch diese ergiebige
Fruchtbarkeit seine blinde und unersättliche
Raubgier geregelt , die auf jeden Kader
losschießt und den flinken Fisch an jeden
Angelhaken anbeißen Mßt .

Das Gegenstück zu diesem munteren Ge¬
sellen ist der Karpfen . Dieser länglich -

Echeibenbarsch , Sonnenbarsch , Panzerwels ,
Silberfisch .

eirunde , platt zusammengedrückte Fisch zeich -
net sich durch verhältnismäßig große
Schuppen aus : eigentümlich für ihn ist auch
die lange Rückenflosse mit dem knöchernen ,
gesägtrandigen Stachel . Sein breites Maul
ist behangen mit vier Barten : auch sind
fünf dreireihig gestellte Schlundzähne die -
fem graugrün oder blaugrün schillernden
Fische eigen , der in Europa , Nordasten und
Nordamerika angetroffen wird .

Unter den gezüchteten Fischen ist jedenfalls
wohl keiner so bekannt und so beliebt wie
der Karpfen . In seichten , sonnigen , von
Wasserpflanzen bestandenen Teichen mit
möglichst schlammigem Untergrund fühlt er
sich am wohlsten . Bei guter Nahrung —
Würmer und Pflanzenstoffe — wird er sehr
alt und sehr fett . Den Laich legt das
Karpsenweibchcn an seichten Stellen zwischen
den Wasserpflanzen ab . Erst nach drei
Jahren sind die jungen Tiere ausgewachsen .
Während der Laichzeit zeigt der sonst recht
phlegmatische Fische eine gewisse Unruhe und
Wanderlust . Große und alte Tiere werden
bis zu einem Meter lang und wiegen oft
zwischen dreißig und vierzig Pfund .

Neben dem von uns abgebildeten Moor -
karpfen gehören auch die reproduzlemn
Gold - und Schleierfische zur Familie der
Karpfen , und zwar zur Unterart der Ka -
rauschen . Da es sich hier um die allbekann -
testen Aquariumfische handelt , darf die all -
gemeine Kenntnis ihres Aussehens , ihrer
Anzucht und ihrer Lebensgewohnheiten als
im volkstümlichsten Sinne verbreitet enge -
sehen « erden , so daß sich ein Eingehen auf
Einzelheiten an dieser Stelle erübrigt .

Der Wels gehört zu den Riesen unter
den Fischen und hat im Aussehen etwas
dem Karpfen Verwandtes : ein ausgewachse -
nes Tier erreicht mitunter eine Länge von
drei Metern und ein Gewicht von fünf
Zentnern . Plump und schwerfällig Ist denn
auch sein Aeußcres . Seine Oberseite
schimmert grünlich - speckig : seine Haut Ist
glatt , sein Kopf dick : lange Bartfäden hän -
gen ihm aus dem breiten , häßlichen Maule .
Als Aufenthalt liebt er den schlammigen
Untergrund langsam fließender Flüsse .
Seine Nahrung bilden kleine Fische , Frösche ,
Krebse und Würmer .

Gleichfalls mit den Karxsenarten ent¬
fernt verwandt ist der Ukelei , der zur
Gattung ber Weißfische gehört , ein Fischchen
von zehn bis achtzehn Zentimeter Länge .
Kennttich ist der Ukelei an seinem xestreck »
ten Körperbau , an bem charakteristisch var -
stehenden Unterkiefer und an seinen stark -
silbrig glänzenden Schuppen , die oft auch

Ukelei .

Gold - und Silbcrfisch .
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ms Bläuülhe und Grasgrüo : hinüber -
spielen . <5ii,enartlg wirkt die e : wos schief »

stehende Mundspalte des so ziemlich in ganz
Europa vorkommenden Fischlelns , das auch ,
schon wegen feiner Anspruchslosigkeit , in
Äquarien gern gehalten wird und durch
?eine munteren und zierlichen Bewegungen
viel Vergnügen bereitet .

Ein überaus zierlicher Fisch ist schließ .
llch auch noch der Stichling . Die scharfe ,
dornartige Äräte auf Rucken und Bauch
haben ihm den Namen gegeben . Diese
Gräte ist eine so furchtbare Waffe , daß die

meisten Raubfische �diesen Däumling unter
den Flofsentiereii verschonen . Eigentümlich
ist es um die Färbung des Slichling be -
stellt . Gewöhnlich ist seine Haut von einem
grünlichen Silberglanz . Hat das Fischchen
aber der Zorn gepackt , dann leuchtet er in
allen Farbentönen von Rot , Gelb und Grün .
Und zornig kann dieser flinke und gewandte
Räuber sehr leicht werden . Schon wenn
einer seiner Artgenossen in fein Revier
hinüberstreift , genügt das zu einem Kampf
auf Leben und Tod , bei dem sich die Gegner
die spitzen Stacheln gegenseitig in den Leib

zu bohren trachten . Nnd eigenartig Ist auch
noch der Nestbau dieses Ftschesz darauf
können wir jedoch an dieser Stell « leider
nicht ausführlich eingehen .

Jetzt im Hochsommer ist das Leben der
Fische besonders rege und gut zu beobachten .
Beim Baden und Kahnfahren läßt sich da
mancher Einblick m das Treiben der
Flossentiere tun . Man sollte das , wo es sich
unaufgesucht bietet , nicht versäumen , wie
man überhaupt die Mehrung der persön -
lichen Naturerkenntnis fördern sollte , wo sich
irgendeine Gelegenheit dazu bietet . u.

Einiges vom Pompsdavr . . Die gegen -
wältig mordernen , bei uns gebräuchlichen
Taschen variieren vom zarten Seiden - und
Samtbentelchen über die Wildloder - und
Ledertvschen zu den derben Stosf - und
Segeltuchbeuteln in allen Formen und Ar »
ton . Da sind die kunstvollen , oft perlge -
schmückten Knüpfarbeiten aus Hanfgarn , da
sind die gestrickten und gehäkelten Taschen ,

Pompadour mit Strckereimuster .

die Perlbcutelchen und die mit Batik und
Stickereien verzierten Pompadours .

Da ist für manche Frau eine kleine

Anregung zur Selbstherstellung von Pompa »
dours vielleicht angebracht . Meist wird man
den felbstgearbelteten Beutel aus Stoff her »
stellen . Wenn man ihn mit Futter verfleht ,
wird er eine ganze Zeit halten ; für die un -
entbehrlichen Lebensmittelkarten kann man
gleich von vornherein extra auf das Futter
aufgesteppte Taschen vorsehen . Wenn man
ferner auch für die Schlüssel , welche den
Pompadour leicht durchscheuem , ein . beson -
deres Futteral macht und sie mit diesem in
den Pompadour steckt , wird man letzteren
sehr schonen . Das Material zu dem Ar -
beitsbeinel ist in den meisten Haushaltun -
gen vorhanden . Es sollen bei jedem herge -
stellten Kleid einige Flicklappen ab . Aus
diesen lassen sich mit nicht allzu viel Mühe
sehr hübsche Taschen arbeiten , die noch dazu
den Vorteil hoben , zum Kleid zu passen .
Aber auch nicht direkt zum Stoff des Klei -
des gehörige Läppchen lassen flck durch ein

paar Zutaten dem Kostüm anpassen . Zu
leichten , hellen Sommerkleidern wählt man
einen hellen Stöfs , zu dunklen Kleidern und
Mänteln wird man den dunkleren Pom -
padour , etwa den aus schwarzer Seide , be -

Vorzügen . Die von uns heute wiedergoge -
denen Beutel sind durchweg einfach herzu -
stellen . Da ist zunächst der runde , aus
einem Kreis hergestellte Pompadour .
Ein kreisrundes Stück Leinen oder helle
Seide ( 3? bis 4l) Zentimeter ! m Durch -
mester ) wird mit bunten Siernblümchen be .
stickt ( es können auch lose , einzelne Kreuz -
stichmuster sein ) und auf ein ebenso großes
Stück Futter geheftet . Dann lonquettirn
man den Rand und mach ! Bindlöcher iiir
die Tracilcknur , wodurch Futter und Ober -
stosl verbunden werden . Nun ist nur noch
die Schnurre durchzuziehen und die Ouasten
anzunähen , die man aus Garn - oder Seiden .
restcn selbst herstellen kann . Die Blümchen
zeichnet man sich mit einem Buntstift ans

ve» Z-nizli » «edeien - üSfrantraord . ' . ». fSafieur ü.
B?rlüg Ha- aburz - r Juchdruckerei und BerlagsanstaU

und stickt sie mit hübsch zusammengestellten
Farben aus dem Barnrestckasten . Gleich .
falls aus dem Kreis entstanden ist ein ande -
rer Beutel , der nicht ganz oben , sondern ein
Stück unter dem Rand geschnürt wird , so
daß das helle Futter — der Beutel selbst ist
dunkel — oben sichtbor wird . Man kann
den oberen Rand mit einer Stickerei oder
mit einer gezogenen Bandrlljche versehen .
Unten setzt man dem Beutel im Zickzack ein
buntes , hübsch gemustertes Bauernband
auf , wenn man sich die Arbeit des Bestickens
ersparen will ( im letzteren Fall läßt man
auch oben die Stickerei fort ) . Gleichfalls
mit buntem Band besetzt ist der Beutel , der
aus dunkelgrünem Samt besteht . Der
Stosfstreifen muß etwa SV Zentimeter lang
und 20 Zentimeter breit sein ; er wird mit
dem Band besetzt , an beiden Seiten zu -
sanunengenäht und mit dem Futter sauber
gemacht . Statt des Bandes können auch
Einsätze zwischengesetzt werden . durch
weiche das in der Farbe harmonierende
Futter durchscheint . Bei dieser Machart
lassen sich sehr gut einzelne Stoffstrcisen
verwenden , da sa die Nähte durch den Be -

Pompadour aus einem kreisförmigen Stoff -
stück ; nebenstehend mit Verzicrungeu .

setz verdeckt werden . Man kann überhaupt
bei den Pompadours viel zusammenstückeln ,
wenn man nur geschickt die Nähte verdeckt .
In manchen Fällen kann man sogar aus
der Not eins Tugend machen , so zum Bei -
spiel bei dem erstbeschriebenen , wo man die
Nähte noch betont , indem man sie zusammen -
häkelt . Dann zeigen wir einen Pompadour ,
der auch aus einem geraden Stück besteht ,
das beim Zusammennähen nach oben etwas
abgeschrägt wird . Geschlossen wird der
Beutel oben in der Mitte ( innen ) durch
einen großen Drnckknops . Als Henkel dient
ein breites Band . Eine bunte Stickerei -
ranke ( eventuell ein Kreuzstichmuster auf
Kanevas gestickt ) und Fransen dienen zur

Verzierung . Ein fünfter krausgezogener
Beutel ist aus einem Rechteck ( 65 zu 35
Zentimeter ) hergestellt . Es muß dazu ein
Stoff genommen werden , der auf beiden Sei¬
ten gleich ist , da der überfallende Rand auf
der linken Seite bestickt wird , so daß er beim
Umschlagen nach außen kommt . Der farbig
bestickte Stoffstreifen wird seitlich zusammen¬
genäht und unten kraus gezogen . Beim

Pompadour mit Schnurre unterhalb
des Randes .

Annähen der Ringe oben am Rand ist dar -
auf zu achten , daß das Futter mitgesaßt
wird . Natürlich kann man , dem eigenen
Geschmack und dem vorhandenen Material
Rechnung tragend , aus den hier - angegebe -
nen Formen und Berzierungen Kombinatio¬
nen machen . Wer Lust und Liebe zu der -
gleichen Arbeiten und auch die Zeit dazu
hat , kann aus den größeren Stücken alter
Glacehandschuhe kleine , seine Beutelchen zu -
sammensetzen und mit ausgenahten Perlen ,
Häkelei und Stickerei sehr hübsche Wirkungen
erzielen . e. sch.

Rstsel - Aufgoben .
Manisches Quadrat .

Die tvagerechten Reihen gleichen
den senkrechten : sie nennen : l . (he-
-oand. 2. MorgcniSndifchcn Namen .
S. Entlohnung . 4. Äriechengoit .

«lUxariitset .
?>uS den Silben a — der — ci — ga — he — t

— im — Ii — me — ring — ru — fal — te — Ire
— da bilde mnn sieben Warte salgcndcr Bcdeuliing :
1. VerirandtschlMSbezeichMiNg . 2. Insekt . 3. Fwtz
in Tirol . !_ BootZgerät . i>. Sinti in Zentralasien .
(i. Weiblicher Borname . 7. Fisch. Sind die Wort «
richtig geliriiben , so nennen die Anfangs - und End -
bnchstaben , beide von oben nach unicn gelesen , ein
Ereignis der letzt «» Jahre .

Birst ofnng des Zkreu�riitsels .
A — Arm — Krieg — Tee — Ida — Sab — Jl :

Krieg — Frieden .
Auslösung de ? Randrätskls .

S Djt - j
NfHl
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( Namen der NStsellöfcr werden nicht derbfsintlicht . k
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